
©
 2

01
6 

 V
KI

  |
  V

er
la

g 
E.

 D
OR

NE
R 

 |  
 V

er
la

g 
Ju

ge
nd

 &
 V

ol
k 

 |  
 R

eg
in

a 
St

ei
ne

r, B
Ed

, U
m

w
el

tp
äd

ag
og

in
  |

  W
ie

n

Stand: Jänner 2016

Arbeitsblatt, Seite 1

Das nsument       -Arbeitsblatt

Kooperation Verein für Konsumenteninformation, 
Verlag E. DORNER, Verlag Jugend & Volk

Bio – Produktion und Produkte

„Das ist bio!“ Wie wunderbar, damit kaufen wir nicht nur 
Lebens mittel, sondern auch gutes Gewissen ein – oder? Aber 
was bedeutet eigentlich diese Aussage: Bio? Bio-Nahrungs-
mittel werden definiert als Lebensmittel, die in einer biologisch 
geführten Landwirtschaft hergestellt worden sind. 

,M1 Wodurch unterscheidet sich  
die Bio-Produktion von  
konventioneller Landwirtschaft?

Die biologische Landwirtschaft (auch als ökologische Landwirt-
schaft bezeichnet) unterliegt im Vergleich zur konventionellen 
Landwirtschaft einigen verbindlichen Vorschriften: Die Umwelt 
soll nicht geschädigt werden, die Biodiversität (die Artenvielfalt) 
soll gefördert werden, die Tiere sollen sich wohl fühlen, also 
artgerecht gehalten werden, und die Produkte sollen für 
Mensch, Tier und Umwelt gut sein. Natürlich beeinflussen die 
Anbau- und Produktionsmethoden der Landwirtschaft im Allge-
meinen das Grundwasser und das Klima, aber auch hier setzt 
sich die Bio-Landwirtschaft das Ziel, klimafreundlich zu wirt-
schaften, und achtet auf die Erhaltung der guten Qualität des 
österreichischen Wassers. 

,M2 Wer profitiert von Bio? 

Wodurch unterscheiden sich Bio-Lebensmittel nun von Waren 
aus konventioneller Landwirtschaft?1 Der wichtigste Aspekt ist 
sicherlich, dass keine Rückstände von chemisch-synthetischen 
Pestiziden und auch keine künstlichen Zusatzstoffe enthalten 
sein dürfen. Bio-Lebensmittel müssen gentechnikfrei sein, das 
heißt, dass Biobäuerinnen und Biobauern keine gentechnisch 
veränderten Organismen – GVO – verwenden dürfen. Durch die 
Bio-Landwirtschaft wird zum Beispiel mit dem Boden, dem 
Wasser, sämtlichen Tieren und Pflanzen, eben mit unserer Mit-
welt, verantwortungsvoll umgegangen. Viele verschiedene 
Arten werden gefördert und nicht durch Pestizide geschädigt 
oder getötet. Bio-Landwirtschaft bedeutet somit gleichzeitig 
Schutz des Klimas! 

,M3 Wichtig: Nachhaltigkeit im Kreislauf

Die biologische Landwirtschaft unterliegt klar definierten Rege-
lungen. Die Landwirtinnen und Landwirte müssen nachhaltig, 

also möglichst schonend, mit den zur Verfügung stehenden 
Ressourcen umgehen. Die wichtigsten Punkte dieser Forde-
rungen sind klar im Amtsblatt der Europäischen Union formu-
liert.2 Die Idee und das Ziel des Regelwerkes sind ganz klar: Mit 
der Umwelt soll pfleglich, sorgfältig und erhaltend umgegangen 
werden, die Nutzung soll keine nachteiligen Auswirkungen 
nach sich ziehen. Die Landwirtschaft wird als Kreislauf gesehen: 
Alles, was entsteht, kann wieder in den Kreislauf zurückgeführt 
werden. Dünger entsteht automatisch durch Kompostierung 
von Pflanzenresten und der Mist aus dem Stall wird wieder auf 
die landwirtschaftliche Fläche ausgebracht. Dadurch wird kein 
Kunstdünger gebraucht, der in der Herstellung viel Energie 
 benötigt, was wieder schlecht für das Klima ist. 

,M4 Das Ökosystem Boden

Der Boden ist ein sensibles System, das durch Selbstregulierung 
und richtige Nutzung gesund erhalten werden kann: zum Bei-
spiel durch Fruchtfolge. Der Anbau von unterschiedlichen Feld-
früchten in aufeinander folgenden Jahren, wie: 1. Jahr Gründün-
gung, 2. Jahr Zuckererbsen, 3. Jahr Karotten, 4. Jahr Spinat – 
oder: 1. Jahr Zuckerrübe, 2. Jahr Gerste, 3. Jahr Bohnen, 4. Jahr 
Winterweizen. So wird der Boden nicht einseitig ausgelaugt, 
sondern achtsam gepflegt und bleibt gesund. 
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1 http://www.bio-austria.at/bio-konsument/was-ist-bio/ist-bio-wirklich-besser/ (Stand: 16. 11. 2015) 
2 http://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:32008R0889&from=DE (Stand: 16. 11. 2015)
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,M5 Einige EU-Regelungen für ökologisch 
wirtschaftende Betriebe

Die EU-Richtlinien bilden das Grundgerüst, die unterste Stufe 
der Forderungen. Hier sind einige der Bestimmungen: 

 ◦ Pflanzenschutzmittel mit möglichen schädlichen Folgen 
sollten reduziert werden.

 ◦ Bio-Wirtschaft bedeutet Kreislaufwirtschaft. Daher sollte 
eine flächenunabhängige Tierproduktion verboten werden – 
das heißt: Kompost, der in der eigenen Landwirtschaft ent-
steht, soll wieder als Dünger auf die eigenen Felder ausge-
bracht werden. 

 ◦ Die Unterbringung und Haltungspraktiken sind geregelt: zum 
Beispiel dürfen Ferkel nicht in Ferkelkäfigen gehalten werden. 
Für den Platz gibt es klare Vorgaben: Ein Mastrind mit 100 kg 
benötigt eine Stallfläche von 1,5 m2 und eine Außenfläche 
von 1,1 m2, sechs Legehennen brauchen gemeinsam 1 m2.

 ◦ Die Tiergesundheit sollte gefördert werden: zum Beispiel 
durch Reinigung und Desinfektion. Chemisch-synthetische 
Arzneien dürfen den Tieren nicht vorbeugend verabreicht 
werden.

 ◦ Jeder Mitgliedsstaat sollte eine Datenbank für ökologisches 
Saatgut (auch als biologisches Saatgut bezeichnet) anlegen.

 ◦ Hybridsorten sind zugelassen. (Erklärung siehe M6)
 ◦ Pestizide werden aus pflanzlichen und tierischen Subs-

tanzen hergestellt, auch Mikroorganismen werden zur 
Schädlings- und Krankheitsbekämpfung eingesetzt.

 ◦ Düngemittel sollen natürlichen Ursprunges sein: zum Bei-
spiel Nebenprodukte der Landwirtschaft selbst wie Kom-
post, Stallmist, Hufmehl, Wolle, …

 ◦ Es besteht eine Kontrollpflicht durch die Behörde: Die 
 Gestaltung des Gemeinschaftslogos und die Codenummer 
der Kontrollbehörde sollen festgelegt werden. Eine klare 
Kennzeichnung der Artikel ist Pflicht. 

 ◦ Natürliche Aromen und Aromaextrakte sind zugelassen. 
Aromen werden durch Lösungsmittel aus Rohstoffen 
 herausgelöst. Aromen können synthetisch oder natürlich 
 erzeugt werden. 

,M6 Was sind Hybridsorten? 

Hybridsorten sind Kreuzungen zweier verschiedener Arten, also 
eine Kreuzung unterschiedlicher Pflanzensorten. Hybrid kommt 
vom lateinischen „hybrida“, das bedeutet Mischling. Die Prob-
lematik dabei ist: Die guten Eigenschaften der entstandenen 
Pflanze der ersten Generation werden nicht über die Samen 
weitergegeben. Die Samen können also nicht für eine Neusaat 
im kommenden Jahr verwendet werden, die Landwirtin bzw. der 
Landwirt muss jedes Jahr neues Hybrid-Saatgut erwerben. Die 
genetische Vielfalt der Pflanzen, die durch unterschiedliches 
Klima und die Bodenbeschaffenheit in den verschiedenen Regi-
onen typisch ist, wird nicht weitergegeben. Die jährlich neu 
gekauften Hybridsorten ermöglichen nur die Ernte eines ein-
heitlichen Gemüses, ganz egal aus welcher Region es stammt. 
Dies führt zudem zu einer Abhängigkeit der Landwirtinnen und 
Landwirte von den Großkonzernen, die das Saatgut anbieten, 
denn sie können kein Saatgut aus den Hybridpflanzen im ei-
genen Anbau entwickeln.

,M7 Wie erkennen wir,  
ob etwas bio ist, und gibt es  
unterschiedliche Bio-Qualitäten?

Das Bio-Logo des jeweiligen Produzenten weist ein Produkt als 
ökologisch aus. Es gibt viele verschiedene Logos, für alle aber 
gilt: Der Kontrollstellen-Code muss vorhanden sein und die 
Herkunft des Lebensmittels muss ebenfalls klar ausgewiesen 
sein. Stehen Begriffe auf den Waren wie „aus kontrolliertem 
Anbau“ oder „aus naturnahem Anbau“, so handelt es sich 
nicht um Bio-Lebensmittel. Die beiden Begriffe „bio“ und „öko-
logisch“ sind in der EU gesetzlich geschützt und unterliegen 
somit auch den Bio-Bestimmungen. Beide Bezeichnungen 
haben die gleiche Bedeutung, „bio“ ist ein Synonym für „öko-
logisch“.
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Wie sehen die Bestimmungen bei unterschiedlichen Bio-Produ-
zenten aus? Wo liegen zum Beispiel die Unterschiede bei 
 „Demeter-Betrieben“? Demeter ist der Name einer griechi-
schen Muttergöttin, die für die Fruchtbarkeit der Erde, des Ge-
treides, der Saat und der Jahreszeiten zuständig war. Dieser 
Name wurde also sehr bewusst als Verbandszeichen für Pro-
dukte aus biologisch-dynamischer Landwirtschaft gewählt, um 
zu vermitteln, dass hier die Nahrungsgrundlagen für Mensch 
und Tier geschützt werden sollen. Schutz und Wertschätzung 
der Ressourcen, Unterstützung und Pflege der Organismen – 
Boden und Tiere – gehen hier Hand in Hand mit Ernte und Er-
trag, Produktion und Weiterverarbeitung.

 
Die EU-Richtlinien bilden 
für „Demeter“ die Basis, 
die speziellen Bestim-
mungen gehen deutlich 

über diesen Mindeststandard hinaus.3 
Hier sind einige Beispiele für die Unterschiede:

 ◦ Die Enthornung von Tieren ist nicht gestattet.
 ◦ Das Wohlbefinden der Tiere wird zusätzlich kontrolliert.
 ◦ Kurze Transportwege zum Schlachthof.
 ◦ 100 % Einsatz von Bio-Futtermitteln, konventionelles Futter 

ist nicht zugelassen.
 ◦ Im Sommer brauchen die Tiere mehr als 50 % Grünfutter.
 ◦ Es sind keine Hybridsorten zugelassen. 
 ◦ Das Saatgut soll aus ökologischen Betrieben kommen.
 ◦ „Natürliche Aromen“, wie Erdbeeraroma aus mikrobieller 

Herstellung auf Sägemehlbasis, sind nicht zugelassen.
 ◦ Fertigbackmischungen sind nicht erlaubt, z. B. für Brot, 

 Gebäck und Mehlspeisen.
 ◦ Kontrolle durch die Behörde und zusätzlich durch  

Demeter-Kontrolleurinnen und -Kontrolleure. Demeter- 
Betriebe verpflichten sich, biodynamisch zu wirtschaften, 
der Betrieb wird als ganzheitlicher Organismus verstanden.

,M8 Wie passen die enorme Angebots- 
menge und die erwünschte  
Nachhaltigkeit zusammen? 

Bei dem unglaublich großen Angebot der Lebensmittel- 
Großketten von Bio-Produkten kann da schon mal die Frage 

aufkommen: Woher kommen denn plötzlich diese vielen Er-
zeugnisse? Es wirkt geradezu so, als ob einige Biobetriebe der 
Wirtschaftsweise der konventionellen Landwirtschaft möglichst 
nahe kommen wollten und der Profit als höchstes Gut im Vor-
dergrund stehe. Clemens Arvay, Biologe und Autor, spricht in 
seinen Büchern sogar von einer Bio-Industrie.4 Diese Bio-Indus-
trie hat scheinbar als oberstes Ziel Wachstum und Profit defi-
niert. Dabei hat die Umwelt das Nachsehen und etliche 
„Soll-Bestimmungen“ konnten leider nicht erfüllt werden.
Die unzähligen kleinen Bio-Bäuerinnen und Bio-Bauern sehen 
die Umwelt aber als Mitwelt an. Das ist der große Unterschied. 
Denn hier geht es nicht um Gewinnmaximierung mit allen zur 
Verfügung stehenden Mitteln, sondern um ein gutes Mitei-
nander: um Gesundheit der Organismen bei gleichzeitigem Er-
bringen von Ertrag. Dieser Ertrag soll ja nicht nur dieses Jahr 
oder noch die nächsten zehn Jahre erarbeitet werden können. 
Der Boden und die Tiere müssen nachhaltig bewirtschaftet 
werden. Nachhaltig bedeutet in der Ökologie, dass die zur Ver-
fügung stehenden Ressourcen schonend genützt werden, dass 
keine Ausbeutung und Zerstörung betrieben werden. Dass es 
für die Organismen Phasen der Ruhe und Regeneration geben 
muss. Nur so können wir an die kommenden Generationen 
diese lebensgrundlegenden Ressourcen in möglichst gutem 
 Zustand weitergeben. 
Im Klartext heißt das: Wir, die wir jetzt eure Eltern sind, sollen 
und müssen diese Ressourcen an euch, die Jugendlichen, wei-
tergeben. Wir nützen, pflegen und verwalten die Ressourcen, ihr 
werdet die Ressourcen nützen, pflegen und verwalten, eure 
Kinder werden nützen und pflegen …

,M9 Was können wir tun?

Wollen wir der Einfachheit halber die großen Bio-Indus trie-
Betriebe unterstützen? Oder fördern wir lieber die kleinen 
 Produzenten, die weitaus höhere Auflagen erfüllen wollen und 
somit auch eine höhere Qualität, also auch eine wesentlich 
größere Umweltverträglichkeit, erarbeiten! Indem wir die Bio-
produkte in regionalen kleinen Bioläden und auf Bio-Märkten 
erstehen oder direkt von der Bio-Bäuerin oder vom Bio-Bauern 
liefern lassen, können wir so als verantwortungsvolle Konsu-
mentinnen und Konsumenten dazu beitragen, die Mitwelt und 
gleichzeitig die Qualität der Lebensmittel zu verbessern. 

3 http://www.demeter.de/verbraucher/ueber-uns/was-ist-demeter/unterschied-von-bio-zu-demeter (Stand: 16. 11. 2015) 

4 Konsument 8/2013 „Hinter der Idylle“



©
 2

01
6 

 V
KI

  |
  V

er
la

g 
E.

 D
OR

NE
R 

 |  
 V

er
la

g 
Ju

ge
nd

 &
 V

ol
k 

 |  
 R

eg
in

a 
St

ei
ne

r, B
Ed

, U
m

w
el

tp
äd

ag
og

in
  |

  W
ie

n

Stand: Jänner 2016

Das nsument       -Arbeitsblatt

Kooperation Verein für Konsumenteninformation, 
Verlag E. DORNER, Verlag Jugend & Volk

Arbeitsblatt, Seite 4

Anregende Fragen und Ideen für Jugendliche:

Stelle dir vor, du bist Journalistin oder Journalist. Du möchtest einen Artikel über biologische Produktion und  
Produkte schreiben. 

1. Stelle dar, welche Vorteile die Bio-Landwirtschaft in Bezug auf Boden, Klima und Endprodukte im Gegensatz zur 
 her kömmlichen Landwirtschaft erarbeitet.  

2. Skizziere dazu einen Cartoon. 
a. Du triffst deine Chefredakteurin bzw. deinen Chefredakteur im Stiegenhaus und möchtest sie bzw. ihn von der Dring-
lichkeit dieser Thematik überzeugen. Du weißt, bis oben in den vierten Stock – ihr geht immer zu Fuß – hast du genau vier 
Minuten Zeit. Nütze diese Chance und beschreibe die Situation in einem Gespräch. Gib dabei die wichtigsten Zusammen-
hänge wieder und mache sie oder ihn neugierig. 
b. Du hast deinen Bericht bei der Chefredakteurin bzw. beim Chefredakteur vorgelegt. Inhaltlich gefällt ihr bzw. ihm der 
Artikel, aber die Chefredakteurin bzw. der Chefredakteur kann dir leider nur eine halbe Seite zur Verfügung stellen. Also 
fasst du deinen wunderschönen langen Artikel zusammen und kürzt ihn auf 250 bis maximal 300 Worte, mehr Platz ist 
leider nicht verfügbar. 
c. Deine Chefredakteurin bzw. dein Chefredakteur ist begeistert. Sie bzw. er möchte noch einen weiteren Artikel von dir 
haben. Ihr bzw. sein Interesse geht in diese Richtung: Analysiere und vergleiche anhand des Textes die Unterschiede 
 zwischen den EU-Bio-Richtlinien und den Demeter-Richtlinien. Für neue Infos nützt du selbstverständlich auch das Internet, 
um weitere Unterschiede dieser beiden Landwirtschaftsformen zu charakterisieren. 
d. Du eröffnest in einem Blog eine Diskussion zu der Thematik und nimmst kritisch Stellung zur Problematik der Bio- 
Industrie. Beurteile die Möglichkeiten der Konsumentinnen und  Konsumenten, durch das eigene Verhalten einen wichtigen 
Beitrag zur Nachhaltigkeit zu leisten.

Spannend ist es auch, wenn wir selbst Kräuter in Töpfen oder 
im Garten anbauen: Erstens schmeckt es lecker und zweitens 
verändert sich unsere Wertschätzung durch eigene Erfahrung. 
Es braucht viel Zeit, gesunde Erde und gutes Klima – Temperatur 
plus Feuchtigkeit –, um ein schmackhaftes Ergebnis zu erzielen. 

Praktisches Beispiel: Schokolade schmeckt den meisten Men-
schen. Besonders gut schmeckt sie mir aber, wenn ich weiß, 
dass ich mit meinem Genuss zu einer nachhaltigen 
Nutzung der Ressourcen beitrage: Boden, 
Klima, Wasser, natürlicher Düngerkreis-
lauf, gute natürliche Inhaltsstoffe, keine 
synthetischen Geschmacksstoffe und 
Aromen, keine Glanzstoffe, 
keine chemischen Konser-
vierungsmittel – die Liste 
wäre noch lang! 

Also greife ich lieber zu Bio-Schokoladen und genieße so jedes 
Stück doppelt. Dabei entfaltet sich langsam der natürliche 
 Geschmack und ich lasse mich auf die unglaubliche 
 Geschmacksvielfalt mit gutem Gewissen und Freude ein. Pro-
biert es doch selbst und verkostet unterschiedliche Schoko-
laden: Bio-Qualität verschiedener Anbieter!
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Bio – Produktion und Produkte

Anregungen und Ideen zur Vertiefung der Inhalte 

Zuerst soll der Text gemeinsam gelesen werden. Wörter, deren 
Bedeutung die Schülerinnen und Schüler nicht verstehen, sollen 
gleich aktiv recherchiert werden (Wörterbuch oder Internet). Die 
Bedeutung dürfen die Schülerinnen und Schüler in Kurzform 
schriftlich zusammenfassen. Dazu müssen Sie als Lehrperson 
deutlich die Erlaubnis und Aufforderung konkret aussprechen. 
 ◦ Die Schülerinnen und Schüler bilden kleine Gruppen und 

schreiben die Worte und deren kurze Bedeutung bzw. 
 Erklärung auf. So können die Schülerinnen und Schüler der 
Klasse Erklärungen vermitteln und stellen dabei ein 
 gemeinsam erarbeitetes Wortregister zum Thema Bio 
 zusammen. 

Lassen Sie die Schülerinnen und Schüler über ihre Eindrücke 
sprechen/diskutieren: Wie findet ihr Bio-Produkte? Kaufen eure 
Eltern Bio-Lebensmittel ein? Würdet ihr Bio einkaufen? Warum? 
Glaubt ihr, dass Bio-Produkte gesünder sind? Warum werden 
Bio-Produkte so beworben? ...

Lassen Sie die Schülerinnen und Schüler eigenständig kleine 
Gruppen bilden und geben Sie diesen Auftrag: Sucht unter-
schiedliche Bio-Labels und charakterisiert diese kurz.
 ◦ Gestaltet ein Plakat und sucht bei eurem nächsten Einkauf 

ein Produkt mit dem Bio-Logo eures Plakates. Bringt dieses 
mit und lasst eure Schulkolleginnen und Schulkollegen 
kosten/riechen/fühlen/testen. So entsteht eine interessante 
Ausstellung mit Verkostung … – es können auch  
Kosmetik-, Textil- oder andere Produkte mitgebracht 
werden.

Diskussion mit verteilten Rollen: 
 ◦ Stellen Sie zunächst das „Spiel“ vor, sodass sich die Schüle-

rinnen und Schüler bewusst für eine Rolle entscheiden 
können. Das ist wichtig, denn nur so werden sie mit vollem 
Einsatz an der Diskussion teilnehmen und kreativ viele 
 Argumente sammeln können. 

 ◦ Anleitung: Die Schülerinnen und Schüler sollen sich frei   
zu fünf Gruppen zusammenfinden. 

 ◦ Jede Gruppe sucht sich die Rolle einer Diskussionsteilneh-
merin oder eines Diskussionsteilnehmers aus: Bio-Bäuerin/
Bio-Bauer, Konsument/in, Kritiker/in, Umweltschützer/in, 
Vegetarier/in. In diesen fünf Gruppen werden nun möglichst 

viele Argumente gesucht, die „Bio“ befürworten, kritisieren 
oder dem Thema neutral gegenüber stehen.

 ◦ Lassen Sie die Schülerinnen und Schüler einen Sesselkreis 
mit fünf Sesseln bilden. Jede Gruppe entsendet eine Schü-
ler in oder einen Schüler in die Diskussionsrunde. Hier darf 
es emotional, sachlich und natürlich auch lustig zugehen. 
Wichtig ist, dass die im Sesselkreis sitzenden Schülerinnen 
und Schüler von ihren Gruppenmitgliedern unterstützt 
werden. Dringend erforderlich ist ebenfalls, dass die 
 wichtigste  Diskussionsregel eingehalten wird: Es spricht  
immer nur eine bzw. einer nach der bzw. dem anderen!

 ◦ Das Thema der Diskussion könnte sein: 
 Ì Bio-Landwirtschaft oder konventionelle Landwirtschaft?
 Ì Was wollen die Konsumenten?

Teamarbeit zu zweit: Wortsalat zum Thema Bio:
 ◦ Ein Blatt Papier mit Kästchen (20 x 20), wie beim Kreuz-

worträtsel.
 ◦ Waagrecht und senkrecht, von links nach rechts und von 

rechts nach links, von oben nach unten und von unten nach 
oben werden Worte eingetragen: Kuh, bio, Milch, nach-
haltig, Klima, Bauer, Lebensmittel, Kontrolle, EU …

 ◦ Die Schülerinnen und Schüler müssen die Worte auf einem 
extra Zettel notieren. Die unausgefüllten Buchstabenkäst-
chen werden nun mit frei gewählten Buchstaben ausgefüllt 
– jetzt haben wir den Wortsalat! 

 ◦ Die Schülerinnen und Schüler laden nun ihre Schulkolle-
ginnen und Schulkollegen ein und tauschen ihre Salate: 
Finden die anderen wirklich alle Worte?

Bio-Activity:
 ◦ Die Schülerinnen und Schüler bilden selbständig kleine 

Gruppen.
 ◦ Jede Gruppe erstellt einige Kärtchen in einheitlicher Größe 

mit jeweils drei Begriffen, die entweder 
 Ì gezeichnet,
 Ì pantomimisch dargestellt oder
 Ì erklärt werden müssen.

 ◦ Alle Kärtchen werden vermischt, die Klasse wird in zwei, 
drei oder vier Gruppen aufgeteilt und los geht`s:

 Ì Abwechselnd präsentiert jeweils eine Schülerin bzw. ein 
Schüler einen Begriff des Kärtchens. Alle raten mit; die 
Gruppe, die den Begriff enträtselt hat, bekommt einen 
Punkt.
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 ◦ Die Siegergruppe bekommt natürlich etwas. Am besten ma-
chen Sie sich mit der Klasse die Belohnung für die Siegerin 
bzw. den Sieger vorher aus, das erhöht den Spielspaß!

Didaktische und methodische Hinweise

Die Schülerinnen und Schüler erlangen bei diesen Aktionen viele 
Kompetenzen. Wichtig ist, dass sie mit Freude bei der Aktivität 
sind. Selbständigkeit und Kreativität unterstützen die Festigung 
der Inhalte. Die Schülerinnen und Schüler üben folgende Fähig-
keiten:
 ◦ zielgerichtet im Internet bei seriösen Quellen Informationen 

einzuholen und zusammenzufassen,
 ◦ in Diskussionen einen Standpunkt zu vertreten und  

anderen zuzuhören,
 ◦ kreativ mit Wort und Schrift umzugehen,
 ◦ Bekanntes kritisch zu hinterfragen und Konsequenzen 

durchzudenken.

Das Thema der ökologischen Produktion und ihrer Produkte 
spannt sich in einem weiten Bogen von der Bewirtschaftung des 
Bodens, des Saatgutes, der Pflege und Betreuung bis hin zur 
Verarbeitung und Vermarktung. Die Schülerinnen und Schüler 
sollen sich, wie mit so vielen anderen Inhalten, auch mit dieser 
Thematik kritisch auseinandersetzen. Sie sollen sich mit den 
Inhalten so beschäftigen, dass sie durch die Aufgabenstellungen 
zu einer Meinungsbildung gelangen können. Die Aufgabenstel-
lungen fördern einerseits vielfältige Kompetenzen der Schüle-
rinnen und Schüler, ermöglichen aber gleichzeitig eigenstän-
diges Denken und Handeln. Die Aufgabenstellungen sind so 
konzipiert, dass viele Lösungen richtig sind. Jeder Mensch sieht 
einen anderen Aspekt, betrachtet die Fragestellung aus einem 
anderen Blickwinkel. Genau diesen Spielraum sollen unsere 
Schülerinnen und Schüler auskosten und erfahren. 

Die drei Stufen der Aufgabenstellungen

Die drei großen Stufen der Aufgabenstellungen werden, wie 
beim Besteigen einer Treppe, nacheinander bewältigt. 
 ◦ Diese Forderungsbereiche beginnen mit der ersten Säule, 

den Leistungen, die eine Reproduktion der Schülerinnen 
und Schüler verlangen. 

 ◦ Bei der zweiten Säule werden die sogenannte Reorgani-
sation der Inhalte und ein Transfer des Stoffes von den 
Schülerinnen und Schülern erwartet. 

 ◦ Die dritte Säule fordert und fördert die Reflexion und 
Problem lösung der Jugendlichen.

Aufgrund dieser speziellen Aufgabenstellungen, die vom 
Bundes institut Wien, Zentrum für Innovation und Qualitäts-
entwicklung, dem bifie, erarbeitet und erläutert wurden, sind 
die Ergebnisse der Schülerarbeiten auch individuell zu be-
werten. Es geht hier nicht mehr nur um das Abfragen einzelner 
Inhalte und deren Bewertung, sondern viel mehr um die Hinfüh-
rung zur Entwicklung eines eigenständigen, kritischen und 
mündigen jungen Menschen. 
In diesem Sinne können hier keine vorgefertigten Lösungen zu 
den gestellten Aufgaben schriftlich festgelegt werden.

Weiterführende Links
http://www.bio-austria.at/bio-bauern/beratung/richtlinien/
allgemeine-richtlinien/eu-bio-verordnung/

http://www.demeter.de/verbraucher/ueber-uns

http://ec.europa.eu/agriculture/organic/index_de.htm

https://www.wko.at/Content.Node/branchen/oe/
Lebensmittelhandel/Bio.html

http://www.bio-austria.at/

Schulbücher mit Inhalten zum Thema

Neugierig auf Biologie 3
http://www.dorner-verlag.at/artikel/370-551427/Neugierig-
auf-BIOLOGIE-3

So gelingt’s
http://www.dorner-verlag.at/artikel/370-550300/So-gelingt-
39-s

Gemeinsam: Biologie 1
http://www.jugendvolk.at/reihe/JVNMSBIO/Gemeinsam-
Biologie

Webadressen der Kooperationspartner
www.dorner-verlag.at
www.jugendvolk.at
www.konsument.at


